
Friedrich Carl Ludwig Kochs 
Erkundungen der 
Bergbaugegenden 
Nordamerikas im Jahre 1850 

Rudolf E. Greuer/Johannes-Traugott Greuer 
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Friedrich Carl Ludwig Koch, the owner of 

glass works, was a highly successful 

entrepreneur. ln 1850 he travelled to North 

America for personal reasons. On that oc

casion he also visited the new copper and 

iron mines at the southern Lake Superior as 

weil as the Iead mines in Wisconsin . His 

aim was to explore opportunities for the 

settlement of Harz miners for the Hanove

rian Government. 

This article outlines the development of the 

mining regions visited and compares them 

with Koch's evaluations and prognoses. lt 

is followed by detailed descriptions of 

Koch 's recommendations, which respon

sibly adopt the concern for the emigrants' 

welfare as their central issue. Finally the 

affinity of Koch 's intentions with the emi

gration policy of the Upper Harz mining 

authorities is emphasized. 
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Friedrich Gar! Ludwig Koch war als In
haber einer Glashütte ein äußerst er
folgreicher Unternehmer. Im Frühjahr 
des Jahres 1850 reiste er privat nach 
Nordamerika. Bei dieser Gelegenheit 
besuchte er unter anderem die neuen 
Kupfer- und Eisenbergwerke am Süd
ufer des Lake Superior und den Blei
bergbau in Wisconsin, um im Auftrag 
der hannoverschen Regierung Mög
lichkeiten zur Ansiedlung Harzer Berg
leute zu erkunden. 

Der folgende Beitrag gibt einen Über
blick über die weitere Entwicklung der 
Mitte des 19. Jahrhunderts bereisten 
Bergbaugebiete und stellt diese den Be
urteilungen und Prognosen Kochs ge
genüber. Ausführlich werden in diesem 
Zusammenhang die einzelnen Empfeh
lungen Kochs geschildert, die in ver
antwortungsvoller Weise die Existenz
sicherung der Auswanderer in den 
Mittelpunkt rücken. Im Anschluss daran 
wird die besondere Affinität von Kochs 
Intentionen mit der Auswanderungspo
litik der Oberharzer Bergbehörden he
rausgestellt. 

Die Persönlichkeit von 
Friedrich Carl Ludwig 
Koch 

Friedrich Carl Ludwig Koch wurde am 
11. Februar 1799 in Rothehütte im Bo
detal geboren 1 . Er starb bereits am 13. 
März 1852 im Alter von 53 Jahren an 
den Folgen eines Sturzes in Verbindung 
mit Nachwirkungen fieberhafter Erkran
kungen, die er sich während seiner Ame
rikareise zugezogen hatte2 . Sein Vater 
Karl Ernst August Koch (1765-1840) war 
Oberfaktor und Administrator der Teich
hütte in Gittelde am Harz und ein Onkel 
des späteren Bergrates Hermann Koch, 
des Vaters von Robert Koch3 . Die weit 
verzweigte Koch-Familie hielt unterein
ander guten Kontakt. Im berg- und hüt
tenmännischen Umfeld bildeten sich 
die Interessen des jungen Friedrich 
Koch heraus, die er mit seinem gleich
altrigen, ihm nahe stehenden Vetter 
Carl Friedrich August Wilhelm (Fritz) Wer
lisch (1798-1877) teilte. Dieser war zur 
Zeit, als er in die amerikanischen Reise
pläne Kochs eingeweiht wurde (1850), 
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Friedrich Carl Ludwig Koch (1799-1852) 

noch Oberfaktor der Lerbacher Hütte bei 
Altenau und ab 1851 Bergrat im Claus
thaler Bergamt4 • Beide hatten gemein
sam die Bergschule in Clausthal be
sucht5. 

Friedrich Koch studierte danach in Göt
tingen und wurde als 24-jähriger nach 
Beendigung seines Studiums Vice-Hüt
tenschreiber der Kön igshütte in Lauter
berg. Aber schon nach einem Jahr 
(1824) kündigte er seine Stellung auf, um 
Administrator der braunschweigischen 
Glashütte Grünenplan im Hils zu wer
den6. Pächter dieser Hütte war Kochs 
künftiger Schwiegervater Johannes Bip
part. Sie wurde 1830 von beiden käuflich 
erworben; Koch war also Teilhaber ge
worden, bald danach durch Erbfall allei
niger lnhaber7 . 

Die Grünenplaner Hütte expandierte 
und erreichte 1834 eine Belegschafts
stärke von 134 Arbeitern8. Als erfolgrei
cher Unternehmer pachtete Friedrich 
Koch zunächst 1842 die braunschwei
gische Eisengießerei Karlshütte in Del
ligsen und kaufte sie im Jahre 18459 • 

in einer Nachschrift zum Tode von 
Koch bescheingt ihm sein früherer 
Lehrer, der Göttinger Professor J. Fr. L. 
Hausmann, "eine seltene technische 
Ausbildung, großes praktisches Geschick, 
ausgezeichnete Geschäfts-Gewandtheit 
und unermüdliche Arbeitssamkeit"10. Mit 

DER ANSCHNITT 55, 2003, H. 2 

seinen unternehmerischen Interessen 
verband sich ein "ausgeprägtes Wohl
tätigkeitsbedürfnis"11 . Zugleich hörte er 
nicht auf, sich wissenschaftlich in den 
Fächern Mineralogie, Metallurgie, Geo
logie und Paläontologie zu betätigen; 
aber auch "wettertechn ische" Abhand
lungen von ihm werden genannt12. Im 
"Göttingenschen Verein Bergmännischer 
Freunde" gehörte er zum Kreis der Stif
ter und war zeitweise dessen Ge
schäftsführer13. Er begutachtete 1828 die 
Sollinghütte in braunschweigischem 
Auftrag und analysierte 1847 die Eisen
vorkommen bei Peine-llsede14. Den Titel 
eines Herzoglich Braunschweigische 
Bergrates erhielt er wegen seiner Ver
dienste schon 183415. 

in der Situation der vorübergehend sto
ckenden Australienauswanderung20 nah
men das Clausthaler Bergamt und das 
hannoversche Finanzministerium gerne 
das Angebot Kochs wahr, in Amerika 
Plätze für die Ansiedlung Oberharzer 
Bergleute zu erkunden. Das Bergamt be
zeichnete die Auswanderung als "wich
tig und fast nothwendig"21 , und das Fi
nanzministerium, das den Erfolg von 
einer guten Planung abhängig sah, war 
mit Koch sehr einverstanden. Es schrieb 
ihm: "Da es in dieser Beziehung eben so 
wohl auf die Wahl der Gegenden, als auf 
die Eigenthümlichkeit der Harzbewohner 
ankommt, welche ein Einzelner nur in 
seltenen Fällen auf genügende Weise 
kennen lernen kann, so würde es sehr 
erwünscht sein, wenn der Herr Bergrath 

Mit zahlreichen Empfehlungsschreiben während des Aufenthalts in den Verei-
des hannoverschen Finanzministeriums 
ausgestattet, richtete er seine Amerika
reise so ein, dass seine privaten Famili
eninteressen und seine wissenschaftlich 
geologischen und mineralogischen Inter
essen mit den allgemeinen sozialpoli
tisch motivierten Auswanderungspro
jekten, in deren Dienst er sich stellte, 
miteinander verbunden werden konnten. 
Vielleicht spiegelt sich auch in der Pla
nung der Reise seine Persönlichkeit. 

Kochs Reise 1850 -
Anlass, Auftrag, Berichte 

Die Amerikareise Friedrich Kochs vom 
April bis Oktober 1850 hat nach infor
mellem Informationsaustausch mit Ober
bergrat von Grothe im März 1850 Ein
gang in die Beratungen des Clausthaler 
Bergamts und des hannoverschen Fi
nanzministeriums gefunden16. Sie war 
zunächst eine Privatreise. Koch wol lte 
bei der Ansiedlung seiner mit einem aus
gewanderten Pastor sich verheiratenden 
Tochter bei Saginaw, Michigan, behilflich 
sein17 • Doch diese Ansiedlung hatte 
auch eine allgemeinere Bedeutung, weil 
Koch zugleich Siedlungsland ankaufte, 
womit die deutsche Kolonie Frankenlust 
erweitert wurde18. Das Siedlungsland 
wurde ohne Gewinnaufschlag an deut
sche Einwanderer veräußert. So ent
stand die Kolon ie Amelith, die ihren Na
men von Amelith im Solling bekam, wo 
Kochs Ehefrau Caroline Bippart aufge
wachsen war19. 

nigten Staaten Seine Aufmerksamkeit 
auf diesen Gegenstand wenden und Uns 
demnächst darüber Seine Ansichten 
mittheilen wollte"22 . 

Aus zeitgenössischer Literatur war das 
Bergamt zumindest grob über die ame
rikanischen Bergwerksregionen orien
tiert23. Im Schriftverkehr wird allerdings 
nur die Bleiregion am oberen Mississip
pi als Ziel genannt24. Koch hat aber nie 
verhehlt, dass ihn vor allem ein wissen
schaftliches Interesse leitete, Bergbau
gebiete kennen zu lernen , und hat sich 
dementsprechend nie auf ein Gebiet 
festgelegt. Der gut durch Druckschriften, 
Briefe und das Tagebuch25 dokumen
tierte Reiseverlauf scheint von Anfang an 
so von Koch geplant worden zu sein. 

Der literarische Niederschlag dieser 
Amerikareise ist umfangreich, wenn 
man bedenkt, dass Koch z. B. in den 
Bergbauregionen nur einige Wochen 
geweilt hat. Seine Schrift "Die Deutschen 
Colonien ir ,;ier Nähe des Saginaw-Fius
ses. Ein Leitfaden für deutsche Aus
wanderer nach dem Staate Michigan in 
Nord-Amerika" war bereits bei seiner An
kunft in Deutschland fertig. in ihr wirbt 
Koch regelrecht für sein Projekt am Sa
ginaw-Fiuss und gibt viele ganz konkre
te Hinweise zum Landerwerb, über 
Möglichkeiten von Ackerbau und Vieh
zucht, über das allmähliche Sesshaft
werden, über die notwendigen Geld
mittel und Ausrüstungen, Reiserouten, 
Übernachtungsstätten, Beratungsstel
len und vieles andere mehr. Ebenso war 
bereits im November 1850 und also 
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1 = Frankenlust/Amelith (Bay City) 
2 = Marquette (Eisendistrikt) 
3 = Peninsula (Kupferdistrikt) 
4 = Bleidistrikt (östlich und nordöstlich von Dubuque) 

Karte der großen Seen mit den von Koch visitierten Bergbauregionen. Der Zugangsweg der 
ersten Entdecker zur Keweenaw Halbinsel und zur lsle Royale führte nach Norden über den 
Lake Huron, über Sault Ste. Marie und westwärts über den Lake Superior. Die wichtigste, 
auch von Koch empfohlene Anreise der Immigranten in den Bleibezirk sollte von New Orleans 
nordwärts auf dem Mississippi erfolgen 

überwiegend auf der Reise sein "Gut
achtlicher Bericht über Auswanderung 
der Harzbewohner nach den Vereinigten 
Staaten von Nord America resp: Etabli
rung von Bergwerks-Colonien daselbst" 
verfasst worden 26 . 

Koch wollte aber über das Gutachten 
hinaus einen weiteren Kreis von Aus
wanderungswilligen erreichen. Und so 
veröffentlichte er unmittelbar darauf ein 
Buch mit dem Titel: "Die Mineral-Ge
genden der Vereinigten Staaten Nord
amerikas am Lake Superior, Michigan, 
und am obern Mississippi, Wisconsin, 11-
linois, lowa. Ein Leitfaden für deutsche 
Auswanderer namentlich für Berg- und 
Hüttenleute sowie für Waldarbeiter und 
Handwerker. Entworfen nach eigener 
Anschauung und Erfahrung von Fr.C.L. 
Koch". Es nimmt eigentlich den gesam
ten "gutachtlichen Bericht" in sich auf 
und erweitert diesen um die für die ein
zelnen Berufsgruppen wichtigen lnfor-
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mationen. Es sollte eben ein "Leitfaden" 
für bestimmte Zielgruppen sein. Dazu 
rechnete Koch auch Auswanderer, die 
sich unternehmerisch oder als Kapital
anleger betätigen wollten. Und so druckt 
er in Übersetzung vollständig "Urkunde 
und Nebengesetze der Minesota-Berg
werks-Compagnie zu New York" ab27 • 

Der heutige, den Niedergang des deut
schen Bergbaus erlebende Zeitgenosse 
wird vielleicht besonders von einer For
mulierung Kochs berührt, welche lautet, 
er wolle seinen "lieben Deutschen 
Landsleuten und Fachgenossen, den 
Berg- und Hüttenleuten, welche zum 
Theil im Vaterlande, wo der Bergwerks
und Hüttenbetrieb eher eingeschränkt 
als ausgedehnt wird, nicht mehr hinrei
chend Verdienst haben ... , und den jun
gen wissenschaftlich gebildeten Män
nern dieser Erwerbszweige" mit seinen 
Beobachtungen nützlich und bei ihrer 
Auswanderungsorientierung behilflich 
sein28 • 

ln seinem umfangreichsten, nach Kochs 
Tode 1852 erschienenen Buch "Die Mi
neral-Regionen der obern Halbinsel Mi
chigan's (N.A.) am Lake Superior und die 
lsle Royal" will er den amerikanischen 
Kenntnisstand dem deutschen Fachpub
likum vermitteln. Er referiert dement
sprechend ausführlich die amerikani
schen Forschungs- und Kommissions
berichte und gibt viele weitere Quellen
hinweise. Das Buch hat dasselbe Motto 
wie Hausmanns Buch über den Harz29 , 

nämlich eine Aussage von Heran de Vil
lefosse: "II n'est point d'object sur lequel 
on rencontre communement plus d'opi
nions errones que sur les mines"30 . Dem 
wollten seine Schriften abhelfen . 

Zur besseren Beurteilung und Einord
nung von Kochs Beobachtungen wird 
zunächst ein allgemeiner kurzer Über
blick über die tatsächliche Entwicklung 
der von ihm besuchten Bergbaugebiete 
gegeben. Vor diesem Hintergrund be
kommen dann die Einschätzungen und 
Prognosen Kochs im Jahre 1850 die Be
deutung einer wichtigen Momentauf
nahme. 

Die von Koch erkundeten 
Bergbaugegenden vor 
und nach 1850 

Zwei der von Koch besuchten drei 
Bergbaudistrikte liegen am Südufer des 
Lake Superior, jetzt Upper Peninsula von 
Michigan genannt. Als Michigan 1837 
zum Staat erklärt wurde, war dies eine 
entlegene und wenig erschlossene Ge
gend. Eine der ersten Verwaltungsmaß
nahmen war es, eine topographische 
und geologische Vermessung durchzu
führen. Sie wurde dem Parlament in 
seiner ersten Sitzung von dem Landes
geologen Douglas Houghton vorge
schlagen und auch von ihm geleitet. Sie 
dauerte von 1837 bis zu Houghtons Tod 
184531 • 

Houghton beschrieb in seinen Berichten 
von 1841 und 1842 die Kupfervorkom
men der Keweenaw-Halbinsel. Weil er 
auch Eisenvorkommen vermutete, ließ er 
magnetische Messungen durchführen, 
und 1844 wurden magnetische Anoma
lien, die Eisen andeuteten, beim heutigen 
lshpeming und Negaunee festgestellt. 
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Ein Bericht mit Karten wurde 1846 ver
öffentlicht. 

Houghtons Bericht für das Parlament 
von 1841 fand große Beachtung und 
wird als eines der bedeutendsten Do
kumente der USA angesehen. Es löste 
das erste turbulente Bergbaufieber aus. 
Nachdem am 12. März 1843 die Chip
pewa ihr Land am Lake Superior der 
Bundesregierung übertragen hatten, 
strömten Prospektoren und Glücksritter 
ins Land. 1847 gab es 104 Bergwerks
gesellschaften, aber auch ernsthafte In
vestoren fingen an, sich zu engagieren. 

Kupfer32 

Um die Entwicklung des Kupferbergbaus 
verstehen zu können, ist eine kurze geo
logische Beschreibung nötig. Die Erd
kruste am Südrande des Lake Superior 
ist alt. Vor rd. einer Milliarde Jahren über
flossen einige hundert basaltische La
vaströme die Sandsteinbasis, die eine 
Dicke von einigen tausend Metern hat
te. Eingebettet waren 20 bis 30 Schich-

ten von Sedimentgesteinen. Lava und 
Sedimentschichten waren das Bett für 
zwei verschiedene Typen von Lager
stätten: Amygdaloid- oder Mandelstein
betten, in denen Gasblasen in der Lava 
Hohlräume hinterlassen hatten, und 
Konglomeratbetten, die durch Erosion 
und folgende Sedimentation gebildet 
wurden. Außerdem formten sich Risse 
und Spalten. Kupferreiche Lösungen 
wurden dann vom Erdinnern durch das 
Gestein gepresst. Eisen im Gestein be
wirkte, dass sich metallisches Kupfer an
stelle von Kupferverbindungen nieder
schlug. Letztere wurden nur in einer 
einzigen Grube von 1955 bis 1995 ab
gebaut, sämtlicher anderer Abbau war 
auf metallisches Kupfer ausgerichtet. 

Houghton hatte, wie auch Koch zitiert, 
außer gediegenem Kupfer in Erzen einen 
Kupfergehalt von 9,5 bis 51,7 %, durch
schnittlich 21 %, festgestellt. Der frühe 
Kupferabbau konzentrierte sich auf Spal
tenausfüllungen und war nach rd . 20 
Jahren beendet. Danach erkannte man 
bei der Suche nach neuen Lagerstätten, 
dass mehrere große Erzkörper mit po-

tentiell abbauwürdigen Kupfermengen 
existierten. Dies waren die Blasenaus
füllungen in den Amygdaloid- oder Man
delgesteinen oder die Hohlraumausfül
lungen in den Konglomeraten . Diese 
Erzkörper hatten niedrigere Konzentra
tionen, aber sie waren groß und erlaub
ten einen langfristigen Betrieb. Fünf 
verschiedene Amygdaloid-Erzkörper 
lieferten rd. 55 % des produzierten 
Kupfers, ca. 40 % kamen von einem ein
zigen Erzkörper, dem Calumet-Kon
glomerat. Dies ist sicher eine der wert
vollsten metallischen Kupferlagerstätten 
der Erde. 

Die Calumet- und Hecla-Company, ge
leitet von Bostoner Geschäftsleuten, 
die die notwendigen Investitionen auf
treiben konnten, zahlte 1869 ihre erste 
Dividende und wurde bis 1969 betrie
ben. Von den Amygdaloid abbauenden 
Gruben waren mehrere ein halbes Jahr
hundert, einige wenige sogar mehr als 
hundert Jahre in Betrieb. Prominent un
ter den Amygdaloid-Gruben war die 
Quincy-Grube am Partage Lake, die erst 
1967 schloss und bei einer Schachttie-

Die Mineralvorkommen auf der Keweenaw Halbinsel verlaufen entlang des zentralen Festlandgrates. Die Kupfergruben konzentrierten sich 
während der 1840er Jahre auf die Spitze der Halbinsel, während der 1850er Jahre auf deren Basis und in den 1860er Jahren auf die Umge
bung vom Portage Lake 
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Die Quincy-Grube am Partage Lake. Nach der Schließung 1967 als Museumsanlage restau
riert und heute für Besucher zugänglich 

Maschinenhaus der Quincy-Grube mit der ehemals größten Dampffördermaschine der Weit 

fe von über 2000 m die größte Dampf
fördermaschine der Weit besaß. Diese ist 
vor einigen Jahren als Museumsanlage 
restauriert worden und Besuchern zu
gänglich. 

Von 1850 bis 1880 betrug Michigans 
Kupferproduktion 80 bis 90 % der US
Produktion (vgl. Diagramm 1). Auch da
nach stieg sie absolut weiter an, um 
1916 ein Maximum von 135 000 Tonnen 
zur erreichen33 . Der Bergbau beschäf-
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tigte rd. 20 000 Bergleute, die Bevölke
rung im Bergbaugebiet (Houghton, Ke
weenaw und Ontonagon Counties) er
reichte 191 0 mit 1 03 904 registrierten 
Einwohnern ihr Maximum. Houghton 
County hatte 88 098 Einwohner, heute 
sind es 35 44634. 

Die anhaltende Suche nach Metallen 
führte in den USA zur Entdeckung neu
er und reicher Lagerstätten in Montana 
und Arizona. Der Abbau von Kupfererzen 

mit niedrigen Konzentrationen in Groß
tagebauen in Arizona, Neu Mexico, Ne
vada und Utah hat das Angebot von 
Kupfer vervielfacht. Die letzte Kupfer
grube am Lake Superior schloss vor 
zehn Jahren. Die historische Bedeutung 
des Kupferbezirks, in dem Amerikas ers
ter industrieller Großbergbau betrieben 
wurde, ist jetzt anerkannt: Vor zehn Jah
ren wurde der Keweenaw National His
torical Park in Calumet eingerichtet. 

Eisen35 

Wie oben erwähnt, beobachtete ein 
Vermessungstrupp im September 1844 
beim heutigen lshpeming und Negaunee 
Anomalien ihrer Kompassanzeigen und 
also Eisenvorkommen. Die Nachricht 
verbreitete sich schnell, und 1845 grün
dete eine Gruppe von Investoren die 
Jackson Mining Company, auf deren Be
trieb sich Kochs Bericht konzentriert. 

Im Jahre 1846 hat es insgesamt 106 
Bergwerksgesellschaften gegeben, aber 
nur drei von ihnen überlebten für län
gere Zeit36. Weil die Stromschnellen am 
Ausfluss des Lake Superior bei Sault 
St. Marie keine direkte Verschiffung 
größerer Tonnagen erlaubten und Ver-

Tab. 1: Anstieg der Erzversch iffung, 1856 
bis 1975 

Jahr 

1856 
1860 
1870 
1880 
1890 
1900-1935 
1940-1950 
1965- 1975 

Tonnen pro Jahr 

11 597 
104 971 
779 233 

1 434 176 
2 640 652 

3,0 - 3,5 Mio. 
5,0 - 6,0 Mio. 

8,0 - 12,0 Mio. 

suche, Roh- und Gusseisen zu produ
zieren, fehlschlugen , waren die ur
sprünglichen Anstrengungen darauf 
gerichtet, Schmiedeeisen herzustellen. 
Der politische Druck auf die Bundesre
gierung, Schleusen zu bauen, ver
stärkte sich jedoch, und 1855 wurden 
die ersten Schleusen eröffnet. Damit 
war die Entscheidung gefallen, Eisenerz 
statt Eisen zu verschiffen; Tabelle 1 be
legt den schnellen Anstieg der Erzver
schiffung37. 
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Zurzeit liegt die Kapazität des Bergbaus 
bei mehr als 20 Mio. Tonnen pro Jahr, 
was rd. 20 % des US-amerikanischen 
Eisenerzbergbaus darstellt. Es sind nur 
zwei Tagebaue in Betrieb, und weil es 
schwierig ist, die genannte Menge ab
zusetzen, leiden diese unter häufigen 
Stillständen. 

Der Bleibergbau in Wisconsin ist alt. 
Schon im 17. Jahrhundert unterrichteten 
französische Händler und Fallensteller 
die Indianer im Gebrauch von Schuss
waffen und schlossen mit ihnen Verträ
ge für die Bleigewinnung. Julien Dubu
que, ein französischer Fallensteller, 
erhielt 1788 von den Sauk- und Fox
Stämmen eine Konzession für Bleiberg
bau. Mit Indianern als Arbeitskräften 
wurde der Ort Dubuque in lowa bis zu 
Dubuques Tod 1810 das Bleibergbau
zentrum des Mississippi-Tales. 

Der Bleibergbau zog große Mengen von 
Einwanderern nach Wisconsin. Als 1836 
der Staat Wisconsin gebildet wurde, leb
ten 5 000 von den 11 000 Einwohnern im 
Südwesten, und 4 000 von ihnen waren 
Bergleute. Der Krieg von 1812 schnitt die 
USA von Bleieinfuhren ab, was zur wei
teren Expansion beitrug. Der erste Berg
bau war das Aufsuchen und Ausräumen 
erzgefüllter Spalten. Ernsthafter Bergbau 
mit dem Abteufen von Schächten be
gann mit der Zuwanderung von erfahre
nen Bergleuten in den 1820er Jahren, 
viele von ihnen aus Cornwall. ln diesem 
Jahrzehnt wurden bedeutende Bleila
gerstätten entdeckt. Es entstanden vie-

Das "Oid Eagle Hotel" in Eagle-River, in dem Friedrich Carl Ludwig Koch laut Tagebuchein
trag übernachtet hat 

le Bergwerkssiedlungen wie die von 
Koch als wichtigste Städte genannten 
Orte Mineral Point, Galena, Dubuque 
und Dodgeville. Dies machte den Mis
sissippi-Distrikt zum bedeutendsten Blei
produzenten der USN9 • 

Die Stadt Platteville betreibt ein Berg
baumuseum, in dem man zu Fuß in die 
150 Jahre alte Bevans-Grube steigen 
kann. Diese produzierte rd. 1000 Tonnen 
pro Jahr an Blei . Es ist schwer, für die 
ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhun
derts verlässliche Produktionszahlen zu 
finden. Viel Blei und Erz wurde aus dem 
Bezirk geschmuggelt, um Abgaben zu 
vermeiden oder Vorschriften zu umge-

hen. Als diese reformiert wurden, stiegen 
die registrierten Produktionen rapide. Für 
Galena wird für den Zeitraum von 1825 
bis 1828 eine Bevölkerungszunahme von 
200 auf 1 0 000 und ein Produktionsan
stieg von rd. 440 000 auf 12,9 Mio. 
Pfund Blei berichtet. 

Diagramm 1: Die Kupferproduktion Michigans und ihr relativer Anteil an der US-Produktion. 
Die rasante Erschließung neuer Lagerstätten schlägt sich in der gestrichelten Kurve nieder 

Bis ungefähr 1846 war der Bergbau in 
diesem Bezirk die Haupterwerbsquelle, 
danach trat die Landwirtschaft in den 
Vordergrund. Die Erschöpfung oberflä
chennaher Lagerstätten und die Ab
wanderung von erfahrenen Bergleuten 
nach Kalifornien leiteten 1849/50 den 
Abstieg ein - Koch schätzt den Verlust 
von Bergleuten auf rd. 1000 Mann40• Das 
Vorkommen von Zink zusammen mit Blei 
wurde 1839 zuerst beschrieben 41 , aber 
das Fehlen von Schmelzen und Absatz
märkten verzögerte die Zinkgewinnung 
für rd. 20 Jahre. ln den 1870er Jahren 
überstieg die Produktion von Zink die 
von Blei, das zu einem Nebenprodukt 
wurde. Die Zinkproduktion erreichte ih
ren Höhepunkt 1917 und ging dann zu
rück; die letzte Zinkgrube der Gegend 
wurde 1979 geschlossen. 
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1867 wurden in Südost-Missouri große 
Bleivorkommen entdeckt, die geologisch 
eine Fortsetzung der hier beschriebenen 
Lagerstätten sind. Das führte dort zur 
Entwicklung der noch heute produktivs
ten Bleibergbaubezirke der Weit. 
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Die Cliff Mine, um 1850 

Kochs Beurteilung der 
besuchten Bergbaudis
trikte 

Kupfer 

Koch zitiert (in seiner Übersetzung) aus 
Houghtons Bericht von 1841 , in wel
chem dem Parlament von Michigan die 
Kupferfunde auf der Upper Peninsula 
mitgeteilt wurden: "Wenn ich gleich 
überzeugt bin, daß die Erzgegend in un
serem Staate (Michigan) sich als eine 
wirkliche und anhaltend wachsende 
Quelle des Reichthums für unser Volk 
herausstellen wird, so kann ich mich 
doch nicht der Furcht enthalten, daß hier 
Hunderte von Abenteurern ihren Ruin fin
den werden. Die wahren Hülfsquellen 
sind bis jetzt nur wenig untersucht und 
entwickelt und selbst unter den güns
tigsten Umständen können wir nur einen 
glücklichen Erfolg erwarten, wenn die 
Bergbau-Arbeiten mit den möglichst 
wenigsten Ausgaben an solchen Punk
ten unternommen werden, wo die Aus
sichten auf Ertrag am günstigsten zu 
sein scheinen"42 . 

in der Zeit von Kochs Reise fand nur erst 
Bergbau auf Spaltenausfüllungen statt. 
Koch besuchte Eagle Harbor, Eagle Ri
ver und lsle Royale und er visitierte , wie 
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er schreibt, die berühmtesten Gruben, 
unter denen er die Cliff Mine (1 00-200 
Mann), North American und Northwest 
Mine Uede 1 00-120 Mann) und fünf wei
tere (mit zusammen 1 00 Mann) nennt. Er 
bedauert es, wegen Erkrankung nicht 
nach Ontonagon gekommen zu sein, wo 
die Minesota Mine (1 00 Mann) und 12 
weitere kleinere arbeiteten43 . 

Dass Koch auch emotional von der Be
gegnung mit den außergewöhnlichen 
Kupferlagerstätten berührt war, sei an
hand von zwei Zitaten gezeigt. "Von den 
großen gediegenen Kupfermassen der 
Lake superior-Gruben hatte ich gehört 
und gelesen, aber ich hatte dergleichen 
nie gesehen, sondern nur Stücke in Mi
neraliensammlungen von höchstens ei
nigen Pfunden schwer. Welchen Ein
druck es auf mich machte, als ich auf der 
Hinreise nach dem Lakesuperior in Sault 
St. Marie landete und auf dem Pier 60 
und einige Stücke gediegenen Kupfers, 
jedes von 20 bis 40 Ctr. schwer, liegen 
sah, kann man sich denken"44 • Dann 
schreibt er über die Befahrung der Cliff 
Mine: "Einen eigenen Eindruck auf den 
Fahrenden macht der Anblick des über
all hervorscheinenden gediegenen Kup
fers, was in der grellen Beleuchtung der 
Lichter nicht selten wie Silber erglänzt, 
und der großen Massen Kupfers, denen 
man überall begegnet"45 . Ausführlich 

berichtet Koch auch von der Losarbei
tung einer Kupfermasse im Jahre 1848. 
Diese war "circa 30 Fuß hoch , 10 Fuß 
breit und durchschnittlich 15 Zoll dick, an 
Gewicht circa 80 Tonnen= 160.000 Pfd. 
haltend"46 • An der Zerlegung für die 
Schachtförderung hätten sechs Mann 
über ein halbes Jahr gearbeitet. 

Die Cliff Mine lieferte zur Zeit von Kochs 
Besuch ungefähr die Hälfte der Kupfer
produktion in der Keweenaw von 1700 
Tonnen pro Jahr-47 • Eine Beschreibung der 
Lebensumstände für die Jahre 1863/64 
durch den Lehrer der Gemeinde Clifton, 
in der die Grube lag, ist jetzt als Buch er
schienen48. Dieser nennt die Deutschen 
als zweitstärkste ethnische Gruppe. 

Koch besuchte auch die lsle Royale, wo 
Houghton 1840 die Fortsetzung der 
Kupfervorkommen in der Keweenaw
Halbinsel gefunden hatte. Koch ist be
eindruckt und meint, es könne ein recht 
wohnlicher Platz werden. Es hat auf der 
lsle Royale einige Kupfergruben gege
ben, aber seit 1940 ist die Insel als Na
tionalpark ein Naturschutzgebiet. 

Kochs Voraussage, dass der Wasser
transport vom Portage Lake her, der die 
Keweenaw-Halbinsel fast völlig durch
schneidet , einmal verbessert würde, 
traf ein. Tei ls von der Reg ierung, teils von 
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den Gruben wurde zuerst der Ausfluss 
des Sees in die Keweenaw-Bucht ver
bessert und kanalisiert. Zwischen 1868 
und 1873 wurde dann im Westen die 
Verb indung zwischen dem See und 
dem Lake Superior mit Dampfbaggern 
gegraben. Die Kosten betrugen rd. 2,5 
Mio. Dollar. Die Bergwerksgesellschaft 
wurde mit 1800 km2 Land ihrer Wahl in 
der Upper Peninsula bezahlt. 

Dass das gewonnene Kupfer nicht an 
Ort und Stelle verhüttet wurde, vermerkt 
Koch kritisch49. Während einer Bespre
chung darüber im Kontor der Minesota 
Mining Company in New York stieß er 
auf "das Vorurtheil, als wäre man nicht 
im Stande, mitteist Holz im Flammofen 
denselben Hitzegrad hervorzubringen als 
mit Steinkohlen"50. ln der nicht weit ent
fernten Eisenregion wünscht er sich ei
ne Gießerei und möglichst eine damit 
verbundene Maschinenbauanstalt, "um 
in der Nähe das haben zu können, was 
jetzt aus weiter Ferne herbeigeschafft 
werden muß"51 . 

Eisen 

Die 1845 gegründete Jackson Mining 
Company hatte die Carp River Forge er
stellt52. Sie wird seit einigen Jahren von 
Archäologen erforscht und ist zum Zent
rum des Michigan lron lndustry Mu
seums geworden. Dieser Betrieb wurde 
von Koch eingehend studiert und be
gutachtet. Er führte auch Schmelzexpe
rimente durch und kam zu dem Ergeb-
nis, dass die Anlage weder in ihrer 

ne Perspektive für die Eisenindustrie in 
der Gegend nahe der Kupferregion, die 
durch den Einsatz von Hochöfen sich 
hätte eröffnen lassen. Wörtlich: "Wäre ein 
Hohofen mit Gießerei eingerichtet, selbst 
nur in kleinem Maaßstaabe, so könnte 
man den großen Bedarf an Gußwerk, den 
die nur 120-180 Mei len entfernten Kup
ferminen nöthig haben, liefern, statt daß 
dieser jetzt von Detroit, ja sogar von 
Pittsburg bezogen werden muß"56. 

Der erste Erzabbau war "wegen der 
Großartigkeit des Vorkommens der Ei
senminern" für Koch kein "eigentlicher" 
(Untertage-)Bergbau, sondern eher ein 
Steinbruchbetrieb und deshalb nach 
seiner Meinung wen ig attraktiv für Berg
leute. Die spätere Entwicklung führte 
nach dem Abbau der oberflächennahen 
Erze zu Tiefbauen; heute wird wieder 
ausschließlich Tagebau betrieben. 

Blei 

Während Koch auf der Upper Peninsu
la neuere Eisen- und Kupferbezirke be
sucht hatte, fand er am Mississippi einen 
alten Bleibezirk vor, der seinem Ende 
entgegenging. Koch benutzt in seiner 
Beschreibung des Mississippi-Biei-Be
zirks einen 1839 von David Dale Owen 
verfassten Bericht, der sich auf mehre
re geologische Vermessungen und an
dere Untersuchungen stützt, an denen 
mehr als 140 Mitarbeiter beteiligt waren. 

Ausdehnung noch in ihrem Betrieb so Abraumhalde der Cliff Mine 
zweckmäßig sei, "daß das Ganze auf 
Dauer Bestand haben könne"53. Im Jah-
re 1855 wurde die Anlage denn auch ge-
schlossen. 

Man stellte Schmiedeeisen her, kein Roh
und Gusseisen, obwohl, wie Koch sah, 
dafür ein größerer Bedarf vorlag. Der 
Grund wird von Koch in dem hohen Ei
sengehalt und dem niedrigen Schla
ckengehalt der Ofenfüllungen gesehen, 
was sich, wie er meinte, durch Beigabe 
des reichlich vorhandenen Kalksteins 
leicht hätte ändern lassen. "Verleitet 
durch die Reichhaltigkeit der Minern" ha
be man die so genannte Catalonische 
Schmiede eingeführt54. Ungeachtet der 
Tatsache, dass "das producirte Eisen 
ausgezeichnet" war5, vermisste Koch ei-
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Die hohe Qualität dieses Berichts wird 
auch heute noch anerkannt. 

Kochs eigene Beobachtungen werden 
ebenfalls von der Literatur bestätigt. Er 

sah, dass Raubbau betrieben werde: "All 
dieser Bergbau kann im bergmänni
schen Sinne nur als Raubbau angesehen 
werden, da der größere Theil des Erzes, 
alles, was nicht so leicht gewonnen wer
den kann, stehen bleibt. - Aber auch in 
einem andern Sinne findet ein wahrer 
Raubbau Statt, indem sehr viel Mineral 
gegraben wird, ohne dem Grundbesitzer, 
sei er Privatmann oder Staat, seinen 
rechtmäßigen Antheil zu geben. "57 

Koch gibt Produktionen von rd. 32 Mio. 
Pfund für 1841, 33 Mio. Pfund für 1842 
und 40 Mio. Pfund für 1843 an bei einer 
Beschäftigtenzahl von rd. 300058. Er 
schätzt, dass sich 1 0 000 Bergleute be
schäftigen ließen mit einer Produktion 
von 150 Mio. Pfund Blei, "mithin weit 
mehr ... , als die ganze jährliche Bleige
winnung in Europa beträgt"59. 

Kochs konkrete Empfeh
lungen zur Ansiedlung 
Harzer Auswanderer 

Kochs "Gutachtlicher Bericht"60 erörtert 
für alle drei von ihm behandelten Berg
baugebiete neben den Ansiedlungs-
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möglichkeiten immer auch eine "Kolo
niegründung". Der Begriff könnte zu 
Missverständnissen führen. Koch wollte 
eigentlich nur auftragsgemäß darauf 
Bedacht nehmen, "daß die Auswande
rer, nach ihrer Eigenthümlichkeit als 
Harzbewohner sich im neuen Lande ei
nigermaßen behaglich fühlen können"61. 
Darum, so führt er aus, "kam noch die 
wichtige Frage zur Erörterung, ob eine 
größere Anzahl Arbeiter nahe bei einan
der concentrirt, also gleichsam eine 
Colonie etablirt werden könne"62. Das 
entsprach ganz seinen am Saginaw 
verwirklichten Vorstellungen63, den Mi
granten beim Einleben Rückhalt in einer 
schon durch die Herkunft verbundenen 
Gemeinschaft zu gewähren. 

Bei der gutachtlichen Beantwortung der 
Ansiedlungsfrage müsse man sich mit 
den ganz im Gegensatz zu Deutschland 
stehenden politischen und sozialen Ver
hältnissen der Neuen Weit auseinander 
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setzen und sich freimachen von deut
schen Ansichten64. Deshalb stellt Koch 
für den Leser seine Grundeinsicht voran: 
"Der wesentliche Unterschied ist offen
bar der, daß in Deutschland bis dahin Al
les von oben herunter regiert und des
halb auch vom Volke Alles von dort her 
erwartet wird, wodurch ein großer Theil 
der Selbstthätigkeit erschlafft, während 
in Nord-Amerika Alles dem Volke über
lassen und Jedes bis auf die Execution 
von demselben ausgehen muß. Dieses 
hat aber nicht nur in politischer, sondern 
wesentlich in socialer Beziehung den 
größten Einfluß, ja ich möchte behaup
ten, daß bei reiflichem Nachdenken der 
Unterschied aller Verhältnisse hierin sei
nen Grund hat"65 . 

Insgesamt würdigt Koch , obwohl er 
"manche Nachtheile" vermerkt, die 
Leistungen des Wirtschaftsliberalismus 
positiv: " .. . diese Freiheit von allen 
hemmenden Fesseln der Staats-Beauf-

sichtigung ist der wesentliche Impuls zu 
dem raschen Aufblühen Nord-Amerikas 
und zu den zum Theil riesenhaften 
Unternehmungen, die lediglich durch 
Privatthätigkeit ausgeführt werden"66. 
Koch informiert über das Ausmaß wirt
schafts- und gesellschaftsliberaler Ver
hältnisse, in denen so gut wie alle 
Staatsbetätigung mit Ausnahme der 
Einrichtungen zur Landessicherheit und 
des Zoll-, Münz- und Postwesens fehl
te67. Bergbau konnte jeder nach eige
nem Ermessen betreiben. Die einzigen 
Abgaben, die Bürger und Unternehmen 
zu leisten hatten, basierten auf dem 
Wert des Eigentums, waren also eine Art 
Vermögenssteuer68. 

Wegen des beim Bergbau erheblichen 
Investitionsbedarfs bildeten sich Ak
tiengesellschaften mit 1 000 bis 1 0 000 
Shares. Damit sich auf Dauer keine zu 
große Privatmacht anhäufte, wurde für 
Bergwerke nur ein Korporationsrecht für 
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höchstens 30 Jahre erteilt. Danach 
mussten die Gesellschaften sich auflö
sen69. Koch berichtet das alles, weil er ja 
ein indirektes finanzielles Engagement 
des hannoverschen Staates im Interes
se deutscher Einwanderer nicht ganz 
ausschließen wollte. Für die Organisation 
der Auswanderung hätten die Rechts
verhältnisse bedeutet, dass wegen der 
Ansiedlung von Harzbewohnern in 
größerer Zahl nicht mit der Regierung, 
sondern nur mit Privatpersonen der so 
genannten Bergwerkscompagnien ver
handelt werden konnte70. 

Koch ging bei seinen Erkundungen davon 
aus, dass in der Regel nur neu erschlos
sene Bergbaugebiete Arbeitsmöglichkei
ten für Harzbewohner boten. Deshalb 
schließt er Pennsylvanien aus, wo bereits 
Mangel an Arbeit herrschte, wie er u. a. 
von abgewanderten Bergleuten deut
scher Herkunft erfahren hatte71 . 

Das zuerst besuchte Bergbaugebiet war 
die Eisenregion in der Nähe von Mar
quette, die Koch, von Detroit kom
mend, auf dem Lake Huron und weiter, 
die Stromschnellen bei St. Marie umge
hend, auf dem Lake Superior erreicht 
hatte. Nach dem, was er über die "Ei
senberge", über "den Reichthurn der hier 
vorhandenen auf Jahrtausende ausrei
chenden Eisenminern, die Massen des 
Holzbestandes, die Nähe der großen 
Seen" sagf2, erscheint sein Urteil über 
die Ansiedlungsmöglichkeiten überra
schend ambivalent: 

"Hier ist eine Gegend, wo Hunderte von 
tüchtigen Arbeitern ihr gutes Auskom
men haben müssen, wenn die natür
lichen Hülfsquellen auf zweckmäßige 
Weise benutzt werden. Auch ich bin 
ganz dieser Meinung und dennoch kann 
nicht die Rede davon sein, eine Colonie 
Harzer und namentlich Bergleute dorthin 
zu führen, da für diese nicht die Ele
mente der Wöhnlichkeit vorhanden sind, 
noch geschaffen werden können. Denn 
würden auch diese vorhandenen Eisen
minen auf das Kräftigste in Anspruch ge
nommen, so würde doch kein eigent
licher Bergbau betrieben, sondern nur 
Steinbrüche eröffnet werden, da ja die 
schönsten und reichsten Minern über 
Tage zum großen Theil völlig entblößt lie
gen, weshalb denn auch verhältnißmä
ßig nur wenige Personen dabei Be
schäftigung finden werden. Außerdem 
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aber würden weder die Lebensmittel 
noch die Lebensart in den Boarding
häusern ihnen zusagen, so daß sie 
sich, selbst bei höheren Löhnen, (: die 
allerdings am Lake superiordas 3 bis 4 
fache gegen Deutschland betragen :) 
nicht behaglich fühlen würden"73. 

Für eine größere Anzahl von Hüttenar
beitern, Bauhandwerkern und Waldar
beitern, die etwas von Köhlerei verstün
den, sieht Koch dann eigenartigerweise 
doch Möglichkeiten zur Sicherung der 
"Wöhnlichkeit", "wenn sie einen Theil der 
Harzer Eigenthümlichkeit, wenigstens für 
die ersten Jahre aufgeben wollen"74 . Es 
war ganz offensichtlich der seinerzeitige 
unbergmännische Eisenerzabbau, der ei
ner eindeutigen Empfehlung im Wege 
stand . 

Denn alles, was über die Boardinghäu
ser ausgeführt wird, klingt eher positiv: 
nur neun Dollar Kostgeld im Monat für 
Bett und Verpflegung, also weniger als 
ein Drittel des Lohns, kräftiges Essen in 
drei Mahlzeiten mit hinreichend Fleisch 
(allerdings Salzfleisch} jedes Mal, regel
mäßig Tee und Kaffee, Einkaufsmög
lichkeiten in unternehmenseigenen Sto
res75. Und für Verheiratete konnten laut 
Koch Wohnhäuser, sicher nur einfache 
Blockhäuser mit Gartenland, billig ge
mietet werden76. 

Waren die Harzverhältnisse doch nicht 
so schlecht? Man kann das ganz konkret 
angehen . Was die bei den dortigen Be
wohnern sicher nicht immer gleichen Er
nährungsmöglichkeiten betrifft, liegt ei
ne Lebensbedarfsrechnung für eine 
Familie aus dem Jahre 1826 vor77 • Sie er
folgte, weil bei den Oberharzer Bergbe
hörden die Maxime galt, "jeden auf eine 
seinen Kräften und Fähigkeiten ent
sprechende Art zu verwenden und ihn so 
viel , als er zu seinem standesmäßigen 
Unterhalt bedarf, aber eben auch nicht 
mehr verdienen zu lassen."78 Oberberg
meister Ey kam auf die Richtgröße von 
wöchentlich 2 Reichstalern 5 Marien
greschen (ohne Berücksichtigung von 
Kleidung). Neben Brotkorn und Kartof
feln wurden einer fünfköpfigen Familie 
pro Woche zugestanden : 2 Pfd. Schwei
nefleisch, 1/2 Pfd. Talg, 1/2 Pfd. Butter 
und 1 Pfd. schlichte Wurst, Quartiergeld 
für eine kleine Stube und Kammer, fer
ner 5 Maß Bier und 1 Maß Branntwein79. 
Da glaubwürdige Berichte von jedenfalls 

zeitweiligem Hunger der Pochkinder 
überliefert sind, können eigentlich nur die 
insgesamt sichereren Harzer Lebens
verhältnisse neben der unbergmänni
schen Arbeitsweise zu der Zurückhal
tung Kochs geführt haben. 

Er präzisiert dann noch einen Vor
schlag, wie man 1 00 bis 200 Arbeitern in 
der Eisenregion zu einer gesicherten 
Existenz verhelfen könne durch Land
ankauf, Rückzahlung mit Kohlelieferun
gen usw.80 Das hannoversche Finanz
ministerium hätte ohne Sicherheiten 
einem Vertrauten , der amerikanischer 
Bürger werden mußte, weil nur ein sol
cher erwerbsberechtigt war, erhebliche 
Summen geben müssen. Koch greift hier 
auf ein von ihm favorisiertes "Kolonie
konzept" zurück, scheint aber selbst 
nicht ganz an die Verwirklichungsmög
lichkeit zu glauben81. 

ln der Kupferregion stellte Koch nach 
dem Besuch der Cliff Mine, der North 
America Mine und der North West Mine 
fest, dass sie 180 bis 200 bzw. 100 bis 
130 Arbeiter beschäftigten82. Fünf andere 
von ihm besuchte Gruben hatten insge
samt 1 00 Arbeiter. Von den Bergwerken 
am Ontonagon war einzig die Minesota 
Mine mit etwa 100 Arbeitern besetzt, 
während 12 weitere gerade erst eröffnete 
Gruben sehr wenige Arbeitskräfte be
schäftigten83. 

Koch vermerkt, dass man bei der 
"Reichhaltigkeit der Gruben" eigentlich 
große Ausbeuten erwarten müsste, 
dass aber mit Ausnahme der Cliff Mine 
wegen der hohen Löhne das nicht der 
Fall sei84. Die Arbeitsbedingungen in der 
Kupferregion werden wie folgt be
schrieben: Die Bergleute arbeiteten in 
achtstündigen Schichten85 ; in Klam
mern wird hinzugefügt, "so daß sie 16 
Stunden frei haben"86, womit das Un
gewöhnliche vor allem im Vergleich zum 
Oberharz hervorgehoben wird87. Der 
Verdienst der Bergleute lag bei 35 Dol
lar in vier Wochen. Handwerker und die 
ersten Schlämmer waren ihnen gleich
gestellt. Allerdings arbeiteten alle über 
Tage Beschäftigten in zehnstündigen 
Schichten und erhielten sonst 20 bis 26 
Dollar in vier Wochen . Kost und Bett in 
Boardinghäusern wurden für diesen 
Zeitraum mit 9 Dollar veranschlagt. Für 
Arzt- und Arzneikosten würden monat
lich 0,50 Dollar abgezogen88. 
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Bergarbeiterhäuser in der Nähe von Phoenix 

Kochs Schlussfolgerungen aus diesen 
Sachverhalten lauten wörtlich: "Diese 
hohen Löhne könnten nun allerdings als 
Reizmittel für unsere Harzer Bergleute 
dienen, dort hin zu wandern, wie denn 
bereits aus den versch iedensten Ge
genden unseres deutschen Vaterlandes 
Arbeiter in und bei den Kupferminen zu 
treffen sind, und für Einzelne, welche es 
auf gut Glück unternehmen wollen, mag 
dies auch angehen, aber eine größere 
Anzahl, gleichsam eine Colanie dorthin 
zu übersiedeln, ist nicht möglich, denn 
keine Compagnie würde sich darauf ein
lassen, irgend eine Garantie für immer
währende Arbeit zu leisten, und da jetzt 
alle Gruben bereits hinreichend Arbeits
kräfte haben, die von Süden her immer 
ergänzt werden, so würde man nur eine 
größere Anzahl Bergleute und andere Ar
beiter dadurch anbringen, daß man sich 
mit einem weit geringem Lohne be
gnügte. Dies würde aber unter allen Ar
beitern große Unzufriedenheit erregen 
und könnte leicht zu den unangenehm
sten Auftritten Veranlassung geben, so 
daß ich ganz und gar davon abrathen 
muß und das um so mehr, als an eine 
Wöhnlichkeit und Lebensart, wie es der 
Harzer mehr oder weniger gewohnt, hier 
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gar nicht zu denken ist, auch unter kei
nen Umständen eingerichtet werden 
kann" 89 . 

Kochs Text enthält im Kern fünf Urteile: 
1. Im Verg leich zum Harz sind die Löh

ne hoch. 
2. Es gibt keine Arbeitsplatzgarantie 

(wie im Harz), weshalb die Ansied
lung einer Gruppe zu riskant wäre. 

3. Der Arbeitskräftebedarf ist be
schränkt und wird schon zum Teil 
durch Zuzug aus dem Süden befrie
digt. 

4. Eine größere Zuwanderung würde 
bei den existierenden völlig deregu
lierten Märkten zu Lohndumping 
und dann zu Auseinandersetzungen 
zwischen den Bergleuten führen, 
denen die Harzer nicht gewachsen 
sind. 

5. Lebensart und "Wöhnlichkeit" erfül
len nicht den Harzer Standard. 

Hielt Koch für Einzelne die Kupferregion 
noch als Ansied lungsort geeignet, so rät 
er der hannoverschen Regierung drin
gend ab, den Versuch zu machen, über 
einen Vertrauensmann sich unterneh
merisch im Interesse der Migranten zu 

engagieren90 . Neu als Argument kommt 
noch hinzu, dass im Lande der Freiheit 
auch die Immigranten unter den neuen 
vielfältigen Einflüssen sich oft nicht an 
früher eingegangene- nicht einklagba
re, aber notwendige - Verpflichtungen 
hielten 91 • 

Den im Jahre 1850 gewonnenen Ein
sichten können einige sozialgeschichtli
che Daten der tatsächlichen Entwicklung 
gegenübergestellt werden. Beschäftig
ten- und Bevölkerungszahlen nahmen 
z. B. erheblich mehr zu, als Koch es 
erwartete. Schon 1875 lebten und ar
beiteten in den Counties Keweenaw, On
tonagon und Houghton 8250 erwachse
ne Männer, davon 5350 in der 
Kupferindustrie92 . Die dynamische Pro
duktions- und Bevölkerungsentwicklung 
in den folgenden Jahrzehnten ist oben 
dargestellt. 

Die moderne Sozialgeschichtsschrei
bung der Kupferregion am Lake Super
ior bestätigt allerdings die von Koch be
obachteten unsicheren Verhältnisse 
sowohl für Anleger als auch für Arbeiter. 
Der Kupferbergbau war in seiner An
fangsphase für Kapitalisten zeitweise ei-
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ne "subterranean lottery"93. Und im Hin
blick auf die Beschäftigungslage stellt 
Lankton fest: "Up on Lake superior, job 
security was not a hallmark of the cop
per industry"94. Die von Koch befürch
teten Auseinandersetzungen zwischen 
den Arbeitern in Verbindung mit Lohn
dumping blieben aus. Auch Sozialkon
flikte mit den Unternehmern, die später, 
etwa 1870 im engen Wortsinn explosiven 
Charakter annehmen konnten - außer 
Streiks kam es auch zur Entzündung von 
Nitroglycerin95 -, spitzten sich zunächst 
nicht zu, weil die Bergleute oft mit Ab
wanderungen reagierten96 und also eine 
Verhaltensweise zeigten, wie sie in 
Deutschland im 16. und frühen 17. 
Jahrhundert im so genannten "Verlau
fen" der Bergleute überliefert ist97. Mit 
der schnellen Einführung moderner 
Technologien organisierten die Berg
werksgesellschaften allerdings aus Kos
ten- und Renditegründen den Arbeits
prozess neu. Die qualifizierten Bergleute 
bildeten bald eine "Underground elite", 
deutlich abgehoben in Lohn und Status 
von der zahlenmäßig größeren Gruppe 
von Zimmerleuten, Transport- oder über
haupt gemeinen, allenfalls angelernten 
Arbeitern98. 

Den Bergbau in der Bleiregion um Mi
neral Point, Dubuque, Galena und Dod
geville fand Koch in einem Zustand vor, 
den er als ,,Wühlerei" als Folge des 
Grundbesitzerbergbaus in Verbindung 
mit der Landspekulation bezeichnet99. 
Während die Zukunftsaussichten nur für 
einen künftig geregelten Bergbau be-

Bergbaugebieten, die Löhne in allen Be
rufssparten ein wenig höher. Natürlich 
müssten die Einwanderer "den ge
wohnten Harzer Comfort aufgeben"104. 

Der Arbeitskräftemangel in der Mineral
region schien auch dadurch bedingt zu 
sein , dass wegen des "kalifornischen 
Goldfiebers" seit 1848 schätzungsweise 
1000 Bergleute abgezogen seien105 . 

Man spürt bei Koch eine leichte Präferenz 
für diese Gegend, abgesehen davon, 
dass er zum Schluss die bereits beste
henden deutschen (nicht bergbaulichen) 
Kolonien im nördlichen Michigan, also im 
County Saginaw, empfiehlt106• Für unter
nehmerische Betätigung eines deut
schen Staates sieht er dieselben 
Schwierigkeiten, die oben bereits für an
dere Gebiete angeführt worden sind . 
Optimistisch ist er hinsichtlich eines 
möglichen Berufswechsels der Bergleu
te: "Ich sollte denken, daß bei der An
stelligkeit des Harzer Bergmanns es ihm 
doch nicht zu schwer wird, sich in die
se Verhältnisse zu finden"107. Eine er
worbene Mentalität schien also keine un
überwindbare Schranke zu sein, wie 
man noch bei den Ausführungen zu den 
zwei anderen Bergbaugebieten anneh
men konnte. 

Sehr eindrucksvoll beschreibt Koch 
nämlich die generell in einem Immigran
ten beim Betreten der USA sich vollzie-

hende Wandlung, z. B. "daß er, wenn 
auch öfters zum eigenen Nachtheil , je
des Band und Verhältniß, welches ihm 
früher theuer war, nun aber als been
gend erscheint, eiligst abzustreifen 
sucht, um diese goldene Freiheit zu ge
nießen"108. Entscheidend sei in der Neu
en Weit für jeden die Faszination vom 
Gleichheitsgedanken und das Emanzi
pationsstreben, das auch die Bildung ei
ner Bergwerkskolonie erschwert hätte109: 
"Denn so sehr gern sich auch der Har
zer in seinen vaterländischen Bergen und 
Verhältnissen von, zumal beliebten, Vor
gesetzten leiten und beaufsichtigen läßt, 
so wird er doch bei seinem innern Frei
heitssinn schwerlich dies, wenn es auch 
gut gemeint ist, auf dem Boden der 
Volksfreiheit [sich] gefallen lassen"110. 

Dass mit dem Wechsel eines sozial
kulturellen Bezugssystems auch tradi
tionelle Verhaltensnormen plötzlich 
obsolet werden , mag zutreffen. Bei sei
nen Sondierungen der Ansiedlungsplät
ze hat Koch das weniger beachtet, son
dern hauptsächlich auf ein Höchstmaß 
an Existenzsicherung für die an "Sozial
staatlichkeit" gewohnten Harzer "herr
schaftlichen Arbeiter" gesehen 111 . Deshalb 
fand er wohl wegen der deregulierten 
amerikanischen Marktverhältnisse für 
Bergleute nur jene Gegenden voll ge
eignet, in denen landwirtschaftlicher 
Neben- und Haupterwerb möglich war. 
Koch konnte die zukünftige sehr diffe-

stünden, sei dieses Gebiet für Einwan- 9392 Pfund schwerer Kupferblock im Keweenaw National Historical Park in Calumet, Michi-
derer sonst generell geeignet100• "Da nun gan 

das Clima jener Mineral-Region und der 
herrliche Boden für Ackerbau und die 
großen offenen Flächen (: Prärien :) für 
Viehzucht geeignet ist, so würde sich die 
Existenz einwandernder Bergleute durch 
Ertheilung einer für eine Haushaltung 
hinreichend großen Fläche sicher stellen 
lassen"101 . 

Koch macht darauf aufmerksam, dass 
besonders Bergleute bereit sein müss
ten, "anfänglich vielleicht bei Straßen-, 
Eisenbahn- oder Canai-Anlagen oder 
auch beim Landbau (: den freilich der 
ächte Harzer Bergmann nur mit Verach
tung ansieht:)" zu arbeiten102. Die Boar
dinghäuser schienen mit Preisen von 7 
bis 8 Dollar in vier Wochen 103 etwas 
günstiger zu sein als in den nördlichen 
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renzierte Bergbauentwicklung nicht vor
aussehen, wenngleich er richtig den ent
scheidenden Gegensatz überregulierter 
immobiler Harzverhältnisse und der gro
ßen Mobilität in räumlicher und beruf
licher Hinsicht in der Neuen Weit he
rausstellt. ln seinem gedruckten Leitfaden 
für deutsche Auswanderer hebt Koch die 
einzigartigen Chancen für Fachleute, al
so z. B. für deutsche Bergbauingenieu
re (mit Englischkenntnissen) hervor112 

und macht jungen Männern mit Tatkraft 
und Ausdauer klar, dass sich für sie ein 
unbegrenztes Feld der Tätigkeit auftue113. 

Kochs Ausführungen im 
Kontext der Oberharzer 
Auswanderungspolitik 

Bevor Koch die Bergbaugebiete er
reichte, hatte er auf dem Lake Huron 
Überlegungen zur Auswanderung stich
wortartig notiert, die ausschließlich auf 
den Oberharz bezogen waren und weit 
über seinen Auftrag hinausgingen. Sie 
sind zwar später von ihm nicht mehr auf
gegriffen worden, spiegeln aber seine in
tensive Beschäftigung mit den Oberhar
zer Arbeitsverhältnissen wider und sind 
schon deshalb eine nähere Betrachtung 
wert. Die Tagebucheintragung lautet 
wörtlich114: 

"Sonntag den 28. Juli 50 am Bord der 
Benj. Franklin 
Entwurf für Auswanderung 
1. Mit der Confirmat. wird den Knaben 

eröffnet, daß nur die in Arbeit blei
ben, resp. genommen werden, die 
sich einen Lohn Abzug von 1/5-1/4 
wollen gefallen lassen. 

2. Dieser Abzug blt. (= bleibt) Eigen
thum des Einzelnen. Im Todesfalle 
erhält ihn der natürl. Erbe zurück (oh
ne Zinsen) Verläßt Jemand später die 
herrsch. (= herrschaftliche) Arbeit oh
ne auszuwandern desgl. 

3. Ist die junge Mannschaft 21-25 Jah
re alt, so erfolgt die Auswanderung. 
Reicht die freiwillige nicht hin, so muß 
eine gezwungene eintreten, worüber 
die Norm noch festzustellen ist. 

4. Die Auswanderer erhalten das ein
geschossene Capital nebst 5 % Zins 
auf Zins und dazu die Zinsen des Ein
schusses der zurückbleibenden. 

5. Nun erst werden die Zurückbl. defi-
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nitiv als Arbeiter angenommen und 
erhalten gleichzeitig ihr Capital excl. 
Zinsen zurück. 

6. Die Verwaltung des ganzen Gassen
wesens muß kostenfrei sein aber Ga
rantie des Staats u. Zuziehung einer 
deputation der Knappschaft, um 
mehr Zutraun zu erhalten. 

7. Es ist wünschenswerth, daß die 
Ausw. schon 1 Jahr vorher designirt 
werden, damit diese noch die etwa 
nöthigen Arbeiten durchmachen kön
nen. Die Fähigern müssen dann so
fort Unterricht im Engl. erhalten . 

8. Weitere Unterstützungen, durch 
Consuln, Rath wohin ? die Auswan
derung, Landankauf etc 

9. Das Geld nicht in deu[t]sche rt (= 

Reichstaler)115 gezahlt, damit keine 
Schulden darauf gemacht werden." 

Koch setzt mit seinen Überlegungen 
beim Oberharzer Beschäftigungssys
tem an. Er wusste, dass die Einstellung 
als Pochknabe zum großen Teil mit dem 
zehnten, elften oder zwölften Lebensjahr 
erfolgte und im Prinzip für diesen eine le
benslange Beschäftigungsgarantie be
deutete116. Zwar konnten seit den ersten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts nicht 
mehr alle Bergmannskinder Arbeit er
halten, aber die Bergämter versuchten 
eine annähernd gleiche Berücksichti
gung der einzelnen Bergmannsfami
lien117. Der Andrang nach Kinderarbeit, 
erklärbar aus der Notlage der Familien, 
blieb groß. Das zeigte sich etwa, als im 
unruhigen Revolutionsjahr 1848 die 
Berghauptmannschaft zur "Herstellung 
und Erhaltung der Zufriedenheit des 
Bergmannsstandes"118 u. a. auch mit 
Rücksicht auf die Familienverhältnisse 
die Einstellungsquote erhöhen wollte, 
was unzureichend blieb119. 

Das Interessante an Kochs Vorschlag ist, 
dass er das sich zuspitzende Ausein
anderdriften vom Arbeitskräftebedarf in 
Aufbereitungswerken einerseits und in 
Gruben andererseits im Auge hatte, 
welches schon seit dem ausgehenden 
18. Jahrhundert zu überlangen Warte
zeiten der künftigen Bergleute auf die 
Grubenarbeit120, zur Überalterung der 
Belegschaften und damit auch zur un
ökonomischen Verwendung von Ar
beitskraftressourcen geführt hatte121. Die 
definitive Anstellung mit allen bergmän
nischen Privilegien erst im Alter von 21 
bis 25 Jahren schien sich als frappie-

rende Verknüpfung der Auswanderung 
mit den Arbeitsplatzproblemen anzu
bieten. An der Durchsetzbarkeit dieses 
Gedankens kann man aber erheblich 
zweifeln. Einige Jahre später sprach bei 
ähnlichen Überlegungen der Berghaupt
mann von Knesebeck "von Schwierig
keiten, welches es bei hiesigen Zustän
den an und für sich habe"122. Im Jahre 
1855 griff Knesebeck deshalb auf das 
Mittel unprivilegierter Mädchenarbeit in 
Aufbereitungswerken zurück, weil er 
nicht wagte, das Gewohnheitsrecht der 
Pochjungen auf dauerhafte Anstellung 
beim Bergwerkshaushalt in das Er
wachsenenalter zu verschieben123. 

Die weiteren Überlegungen Kochs sind 
durchaus originell. Mit dem Zwangs
sparen hätte er dem bergmännischen 
Nachwuchs die Rolle einer Solidarge
meinschaft zugewiesen. Die Arbeits
platzerwerber hätten einen Beitrag zur 
Auswanderung mit ihren Sparzinsen 
geleistet, die jungen Auswanderer da
gegen ihre Ersparnisse mit diesen und 
den eigenen Zinsen erhöht. Druck, ja so
gar Zwang durch die Bergbehörde wird 
erwogen. Aber zugleich soll durch Be
teiligung der Knappschaft das "Zutrau
en" gewonnen werden. Die einzelnen 
Auswanderer sollen sich langfristig vor
bereiten, u. a. auch mit Englischunter
richt Eine Staatsgarantie soll für Solidität 
und Sicherheit der Einlagen sorgen. 

Es hätte allerdings ein Problem gegeben. 
Wie sollten die sehr gering entlohnten 
Pochknaben 20 bis 25 % ihres Lohns 
entbehren können? Das Familienein
kommen hätte nicht weiter gedrückt 
werden können. Man braucht nur daran 
zu erinnern, dass der Berghauptmann 
von Meding im Jahre 1802 zur Linderung 
der Ernährungssituation der Pochknaben 
eine Speiseanstalt einrichtete, die die so 
genannte "Rumfortsche Suppe" her
stellte und verteilte. Dieses Vorhaben 
scheiterte schon nach zwei Wochen an 
den wöchentlich einbehaltenen 3 Gute 
Groschen, obwohl die Pochknaben da
für eine mindestens kostengerechte 
Speisung erhielten124. Um eine ähnliche 
Größenordnung hätte es sich bei dem 
Zwangssparbeitrag gehandelt 125. 

Der Gedanke, die Auswanderung mit der 
Beschäftigungsdiskrepanz in Aufberei
tungsbetrieben und Gruben zu verknüp
fen, wurde von dem Berghauptmann von 
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Knesebeck 1854 etwas variiert. Er woll
te "die Verminderung der hiesigen Be
völkerung zur Beseitigung des wesent
lichsten Übelstandes für die hiesige 
Verwaltung und Bevölkerung ... benut
zen"126. Früher seien die Arbeiter mit dem 
18. Jahre in die Grube gekommen. 
Wenn Arbeiter bisher bei mangelhaftem 
Lohn bis zum 28. oder 29. Lebensjahr auf 
Grubenarbeit warten mussten, so würde 
es nach seiner Ansicht "durch die Aus
wanderung vielleicht ermöglicht, daß 
beim Aufbereitungshaushalte nur Arbei
ter bleiben, die höchstens 23 Jahre alt 
sind"127 . Anders als bei Koch stand hier 
die Bereinigung der Beschäftigungs
struktur im Vordergrund. Entsprechend 
der Einstellungstradition sollten die Poch
knaben nach wie vor und von Anfang an 
mit allen Privilegien (Kornversorgung, 
Knappschaftsversorgung, Beschäfti
gungsgarantie) bedacht werden. Diese 
waren einfach zu verankert und für die 
Familien unentbehrlich. Aber die junge 
Belegschaft der Aufbereitungswerke soll
te radikal reduziert werden . Vermehrter 
Maschineneinsatz und Mädchenarbeit 
(ohne Privilegien) sollten nun genutzt wer
den128. Das Ziel, den Beschäftigtenbedarf 
in Gruben (nicht die notdürftige Versor
gung der Bergmannsfamilien) als Richt
größe anzuwenden , setzte die Auswan
derung voraus. 

Kochs Überlegungen und von Knese
becks Konzept berührten einander, da
gegen harmonierten die generellen Vor
stellungen über die Zielsetzung und die 
Förderung der Oberharzer Auswande
rung von Koch und der Bergbehörde 
bzw. der hannoverschen Regierung voll
kommen. Kochs gutachtlicher Bericht 
wurde dementsprechend nicht nur wohl
wollend aufgenommen, sondern von 
seinem großenteils damit identischen 
gedruckten Leitfaden für deutsche Aus
wanderer in nordamerikanische Mine
ralgegenden wurden auch 1 0 Exempla
re zur Information der Bergbevölkerung 
angeschafft129. 

Noch deutlicher dokumentieren die be
hördeninternen grundsätzlichen Äuße
rungen zur Gestaltung der Oberharzer 
Auswanderung die Übereinstimmungen. 
Bevor hierauf eingegangen wird, sei ein 
kurzer Überblick über die hauptsächlich 
von Renate Vollmer130 erforschte und da
nach von Katrin Henkel131 verarbeitete 
Auswanderung gegeben. 
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Zwischen 1848 und 1854 verließen ca. 
2000 Personen , zumeist herrschaftliche 
Arbeiter mit ihren Angehörigen, den 
Oberharz nach Übersee132 • Mit mehr als 
1 00 000 Reichstalern an staatlichen 
Unterstützungen für mittellose Auswan
derer förderten Bergbehörde und han
noversches Finanzministerium diese Aus
wanderung133. Als Zielgebiet dominierte 
Australien (Adelaide). Das hing zunächst 
mit den Aktivitäten des hannoverschen 
Konsuls Meyer, danach rnit der bereits 
bestehenden "Kolonie" zusammen, die 
Nachzügler zum Kommen animierte134. 
Doch schon 1848 hatte auch das han
noversche Finanzministerium geäußert: 
"Es wird aber angemessen sein gleich
zeitig auch auf diejenigen Theile von 
Nordamerika Rücksicht zu nehmen, in 
denen der vorhandene mineralische 
Reichthum vom Betriebe des Bergbaus 
einen günstigen Erfolg hoffen läßt"135. 

Vor Kochs Reise 1850 gab es jedoch 
keine konkreten Erkundungen dort. Und 
so zog es relativ wenige Bewohner nach 
Amerika. Erst 1854 mit der großen 
Schubwirkung des Stadtbrandes Claus
thals verließen 494 Personen den Harz in 
Richtung Baitimare und New York136. Ein 
Zusammenhang mit Kochs Bericht ist 
nicht nachgewiesen. Mit dem Jahre 
1854 endete dann die staatliche Aus
wanderungsförderung in großem Stil 137. 

Insgesamt fiel die den Oberharzer Aus
wanderern gewidmete Fürsorge völlig 
aus dem Rahmen der hannoverschen 
Auswanderungspolitik, die sich sonst 
sehr wenig an dem Schicksal der Emig
ranten interessiert zeigte138. Drei Grund
sätze finden sich in fast allen die Ober
harzer Auswanderung behandelnden 
Schriftsätzen139 und zum Teil ja auch in 
dem Auftrag an Koch140 wieder: 
1. Die Auswanderung vermindert die 

Bevölkerung. Sie ist erwünscht und 
notwendig, weil für die Harzbevöl
kerung keine ausreichenden Be
schäftigungsmöglichkeiten trotz aller 
bereits eingeleiteten Maßnahmen 
gefunden werden können. 

2. Es muss darauf Bedacht genommen 
werden, dass die Auswanderer in 
dem Zielland eine "angemessene 
Existenz" finden, wobei weitgehend 
an eine "bergmännische Existenz" 
gedacht war141 . 

3. Der Auswanderungsentschluss muss 
frei sein 142. 

Zu dem letzten Punkt ist der Wortlaut ei
nes Reskripts der Berghauptmannschaft 
aufschlussreich, weil er Anteilnahme 
am Auswandererschicksal und Verant
wortungsbewusstsein spüren lässt: 
"Wird es hiernach auch unzweifelhaft im 
Interesse der Harzverwaltung liegen, 
die Auswanderung so viel wie möglich 
zu fördern, so hat darauf aufseiten der 
Behörden doch nur Bedacht genommen 
werden können, nachdem mit möglicher 
Sicherheit ermittelt wurde, daß die 
Auswanderer in ihrer neuen Heimath ei
ner guten Zukunft entgegengehen wer
den. Demgegenüber wird Niemand zur 
Auswanderung rathen oder gar überre
den wollen. Der Entschluß dazu muß ein 
durchaus freier sein und ist dabei wohl 
zu erwägen, daß ein überflüssiger Er
werb allein das Glück des Menschen 
nicht begründen kann und daß es stets 
ein großes und gewagtes Unternehmen 
bleibt, sein Vaterland zu verlassen und 
eine neue Heimath aufzusuchen, die, so 
günstig auch die darüber eingezogenen 
Erkundigungen lauten mögen, doch nur 
unsicherere Verhältnisse zu bieten ver
mag"143. 

Wie also kann die besondere Oberhar
zer Auswanderungspolitik, in die sich 
Kochs Erkundungen und Empfehlungen 
so gut einfügen, erklärt werden? 

Ohne Zweifel hatte die Auswanderung 
eine "Ventilfunktion" in der sozioökono
misch prekären Situation des Oberhar
zes. Ebenso bezeichnet die Formel vom 
"Export der sozialen Frage" etwas Rich
tiges, aber sie berührt doch nur die 
Grenzzone der eigentlichen Motivation 
bei der Bergbehörde, vielleicht etwas 
mehr bei der hannoverschen Regierung. 
Theoretisch zwar noch möglich, aber oft 
auch ideologisch befrachtet, ist die For
mulierung vom "Export des Protestpo
tentials" im Oberharz mehr Hypothese 
als konkretes Forschungsergebnis144. 
Denn trotz einiger momentanen Be
fürchtungen im Jahr 1848 spielte die Re
volutionsfurcht im Oberharz kaum eine 
Rolle. Die jährlichen Berichte der Berg
hauptmannschaft seit den 1830er Jahren 
betonten die unpolitischen bergbaube
ruflichen Interessen der Bergleute, was 
sich auch am Inhalt ihrer Forderungen in 
Demonstrationen zeigte145. Und für die 
Arbeitsplätze blieb nun einmal in Zeiten 
des Übergangs zum voll verstaatlichten 
Bergbau die Bergbehörde der Hauptga-
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rant. Wenn die neu gegründeten Berg
mannsvereine sich 1848/49 an der "Ar
beiterverbrüderung" beteiligten146, dann 
blieb das langfristig doch relativ wir
kungslos. Wie stark berufsständische 
Interessen dominierten, zeigt sich auch 
darin, dass der Zellerfelder Bergmanns
verein 1848 trotz aller "Verbrüderung" 
nichts dabei fand zu fordern, dass als 
Pochknaben nur Bergmannskinder ein
gestellt werden sollten i47 . 

Wenn nun zur Erklärung der Besonder
heiten der Oberharzer Auswanderungs
politik auf die Oberharzer Wirtschafts
und Sozialordnung zurückgegriffen wird , 
dann muss diese kurz skizziert werden. 
Grundlegend war seit dem ausgehenden 
17. Jahrhundert das voll ausgebaute Di
rektionsprinzip mit seinem auf Langfris
tigkeit und Stetigkeit angelegten Wirt
schaften148. "Es bleibt festzuhalten , daß 
gerade das Posteritätsprinzip eine weit
hin erfolgreiche Interessenkoinzidenz 
von Bergverwaltung und Arbeitern mit 
dem Ziel einer nachhaltigen Fortsetzung 
des Bergbaus begründete"149. Bis über 
die Mitte des 19. Jahrhunderts hinaus 
hat eine niemals nur kapitalorientierte 
Unternehmensführung traditionsorien
tierte Verhaltensmuster begünstigt150. 

Das dabei zusätzlich zu den alten Berg
freiheiten (mit Steuerfreiheit bis 1835 und 
Bau- und Brennholzberechtigung) ent
standene Privilegiensystem (Knapp
schaftsversorgung, Kornversorgung, 
Beschäftigungsgarantie, medizinische 
Versorgung, Vorkaufsrecht für Häuser) 
war Ausdruck des Sozialstatus eines be
nefizierten Arbeiters und sicher auch be
wusstseinsprägend , wenngleich die 
Bergbehörde es zeitweise instrumenta
lisierte, um Lohnforderungen der Berg
leute zurückzuweisen 151 . Es ermöglichte 
außerdem nur eine Existenz an der Ar
mutsgrenze. Der Freund und Lehrer 
Kochs, J. Fr. L. Hausmann, hielt den Kri
tikern (1832) entgegen, es bestehe für je
manden, "der die Lage der Harzbewoh
ner kennt", kein Grund, sie wegen ihrer 
Privilegien zu beneiden152. Aber es ist 
auch richtig , dass dieses Sozialsystem 
für eine notdürftige Versorgung (nur für 
eine solche) der Bergbevölkerung sorg
te. Dass der gesamte Oberharzer Berg
bau im 19. Jahrhundert nur betrieben 
werde, "um den Bewohnern des Gebir
ges Unterhalt zu verschaffen"153, war 
denn auch eine (weit übertriebene) Kri-
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tik von Wirtschaftsliberalen , gegen die 
Hausmann die positiven volkswirt
schaftlichen Wirkungen dieses Produk
tionszweiges ins Feld führte154. 

Zur Existenzsicherung der Bergleute 
hatte man schon im 18. Jahrhundert zu 
bevölkerungspolitischen Regulierungs
versuchen mit Heiratsverordnungen 155 

gegriffen und auch zu sozialverträglichen 
Abwanderungsförderungen156. Die dabei 
angewandten Grundsätze unterschieden 
sich wenig von denen bei der Auswan
derung in der Mitte des 19. Jahrhun
derts. 

Insofern kann die Oberharzer Auswan
derungspolitik zwischen 1848 und 1854, 
in deren Zusammenhang Kochs ameri
kanische Erkundungen stehen, als Fort
setzung der bisherigen sozialpolitisch 
motivierten Beschäftigungspolitik aufge
fasst werden. Für die Bergbevölkerung 
wurde durch die Art der Durchführung 
wiederum die VerlässlichkeitVerläßlich
keit der Bergbehörde, von der ja alles 
abhing, unter Beweis gestellt. Das Be
sondere dieser Auswanderung im Zu
sammenhang der Oberharzer Sozialge
schichte liegt allein darin, dass sie in so 
großem Umfang finanziell , ideell und or
ganisatorisch gefördert wurde157, wozu 
allerdings die ökonomische Lage des 
Haupterwerbszweiges, des Berg- und 
Hüttenwesens, und das Bevölkerungs
wachstum nötigten. 

Anmerkungen 

1 Krippendorff 2000, S. 18. 
2 So Hausmann in seiner "Nachschrift" , 

Koch 1852, S. 244. 
3 Siehe Stammbaum der Koch-Linie 

(Eitern mit 1. Generation) von Helen 
Anne Pfuhl , in: Radday 2000, nach S. 
96. 

4 Der Werdegang von "Fritz" Werlisch ist 
in den Stammbäumen der Koch-Familie 
von Anneliese und Helen A. Pfuhl ver
zeichnet worden , Oberharzer Berg
werksmuseum Clausthai-Zellerfeld. Der 
auch 1850 bestehende Kontakt zwi
schen Koch und Fritz Werlisch drückt 
sich in einem Schreiben aus, in dem 
dieser Kochs Überlegungen zur Erkun
dung von Arbeits- und Lebensbedin
gungen Harzer Bergleute in Amerika 
dem Zellerfelder Bergamt mitteilt. Er lei
tet die im Wortlaut wiedergegebenen 
Überlegungen ein: "Von meinem Vetter, 
dem Bergrath Koch zu Grünenplan, 
habe ich folgende Nachricht erhalten: 
... " OBA Cl Fach 162 Nr. 33, Extrakt 
Zellerfeld den 12. März 1850. 

5 Krippendorff 2000, S. 18. 
6 Ebd.,S.19 

7 Ebd., S. 20 und Laufer 1997, S. 31. 
8 Laufer 1997, S. 31. 
9 Ebd. , S. 32. 

10 Hausmann in seiner "Nachschrift ", 
Koch 1852, S. 245. 

11 Laufer 1997, S. 34 
12 Hausmann in seiner "Nachschrift" , 

Koch 1852, S. 247. 
13 Ebd ., S. 248. 
14 Laufer 2000, S. 33. 
15 Ebd. , S. 32. 
16 Extrakt eines Briefes vom 12. März 

1850, OBA Cl Fach 162 Nr. 33 . 
17 Krippendorff 2000, S. 20. Kochs 23-jäh

riger Sohn Bernhard war 1850 mit aus
gewandert und hat 1853 in Frankenlust 
geheiratet. Herr Dipl.-lng. Wolfgang 
Krippendorff, Verden , hat 1986 aus den 
Kirchenbüchern aufschlußreiche Aus
züge gemacht und sie freundlicher
weise zur Verfügung gestellt. 

18 Pohlmann 2000, S. 156; Krippendorff 
2000, S. 20; Koch 1851a, S. 17. 

19 Krippendorff 2000, S. 18. Herr Krippen
dorff (siehe seine Mitteilungen in Anm. 
17) hat in den Trauregistern von 1880 
bereits hinter West-Saginaw die Eintra
gung "Kochville-Town" gefunden. Ame
lith habe also damals zu Kochville
Town gehört . Heute sei Kochville-Town 
ein Teil von Saginaw und Amelith von 
Bay-City. Dass ein Stadtteil nach Frie
drich Carl Ludwig Koch benannt wor
den ist, gilt als gesichert . 

20 Siehe Tabelle der Auswanderungen bei 
Vollmer 1995, S. 131 . 

21 Cl Bergamt am 16. März 1850, OBA Cl 
Fach 162 Nr. 33. 

22 Am 23. März 1850, Abschrift für das 
Clausthaler Bergamt, OBA Cl Fach 162 
Nr. 33. 

23 Cl Bergamt am 16. März 1850, OBA Cl 
Fach 162 Nr. 33. 

24 Ebd. 
25 Herrn Dipl.-lng . Wolfgang Krippendorff, 

Verden , sei gedankt für die Überlas
sung von Abschriften von Briefen und 
vom ausführlichen Tagebuch, das Koch 
während der Reise führte. 

26 Siehe Gutachten S. 66, in: OBA Cl Fach 
162 Nr. 33. Den ersten Hinweis auf die 
Akte mit dem "Gutachtlichen Bericht" 
Kochs hat vor mehr als fünf Jahren Herr 
Dr. Johannes Laufer, Göttingen, gege
ben . Als dann der Gedanke reifte , 
Kochs Erkundungen von Arbeitsplätzen 
für Harzer Bergleute auch von der Ent
wicklung der amerikanischen Bergbau
bezirke her zu beleuchten, hat Herr 
Lauferuns dazu ermutigt, die vorliegen
de Gemeinschaftsarbeit zu realisieren . 
Für sein Entgegenkommen sei ihm 
herzlich gedankt. 

27 Koch 1851b, S. 37-50. 
28 Ebd. , S. 5 f. 
29 Hausmann 1832, siehe Literaturver

zeichnis. 
30 Siehe Titelblatt, übersetzt: "Es gibt 

überhaupt keinen Gegenstand, über 
den man gemeinhin mehr irrige Meinun
gen antrifft als über die Bergwerke." 

31 in jeder seiner Schriften greift Koch auf 
Houghton zurück und zitiert ihn häufig. 
Die ausführlichste Würdigung Hough
tons findet sich bei Koch 1852. 

32 Grundlegend für die folgenden Ausfüh
rungen sind : Courter 1992; Krause 
1992; Lankton 1991; Mason 1991. 

33 Krause 1992. 
34 US Bureau of Census 1995. 
35 Wichtig für diesen Abschnitt sind: 

Boyum , Burton, H. 1978; Mulligan 
1994; Stiffler 2001. 

36 Nach Stiffler 2001. 
37 Boyum, Burton, H. 1978. 
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38 Grundlegend Verzal 2002. 
39 Ebd. 
40 Kochs Gutachtlicher Bericht, S. 50 f. 
41 Verzal 2002. 
42 Koch 1852, S. 114. 
43 Koch 1851 b, S. 24. 
44 Ebd., S. 25. 
45 Ebd., S. 32. 
46 Ebd., S. 25. 
47 Ebd., S. 26 und Gutachtlicher Bericht, 

S. 36. 
48 Mason 1991. 
49 Koch 1851 b, S. 32 f. 
50 Ebd., S. 38. 
51 Ebd., S. 33. 
52 Ebd., S. 17. 
53 Ebd. 
54 Ebd. 
55 Ebd. 
56 Ebd. 
57 Ebd., S. 57. 
58 Ebd., S. 55. 
59 Ebd., S. 54. 
60 OBA Cl Fach 162 Nr. 33. Es wird die 

dort vorhandene Abschrift benutzt. Die 
im Folgenden angegebenen Seitenzah
len beruhen auf der eigenen Zählung. 

61 Ebd., S. 3. 
62 Ebd. 
63 Koch 1851 a. 
64 OBA Cl Fach 162 Nr. 33, S. 4. 
65 Ebd., S. 4 f. 
66 Ebd .. S. 5. 
67 Ebd. 
68 Ebd., S. 7. 69 Ebd., S. 8. 
70 Ebd., S. 9. 
71 Ebd., S. 10. 
72 Ebd., S. 23 f. 
73 Ebd., S. 24 f. Koch geht generell in sei

nen Schriften davon aus, dass ein Dol
lar die Kaufkraft von anderthalb Reichs
talern hat. Die für Migranten sicher 
wichtigen Mitteilungen über Preise von 
Lebensmitteln und Gebrauchsgütern 
werden im Folgenden übergangen. 

74 Ebd., S. 25. 
75 Ebd., S. 21 f. 
76 Ebd. 
77 OBA Cl Fach 1875 Nr. 4. Faksimile

Abbildung bei Lommatzsch 1975, S. 
201 , auf die hier zurückgegriffen wird. 

78 Lehzen 1853, S. 102. 
79 OBA Cl Fach 1875 Nr. 4. 
80 OBA Cl Fach 162 Nr. 33, S. 25-28. 
81 Koch nennt ein Verkaufsangebot, das 

die Verkäufer der hannoverschen Re
gierung vorlegen würden. Er bezeichnet 
die Landverkäufer aber als Spekulan
ten. 

82 OBA Cl Fach 162 Nr. 33, S. 32. 
83 Ebd. 
84 Ebd., S. 35. 
85 Ebd., S. 35 f . Lankton 1997, S. 127 

nennt dagegen für die Zeit von 1840 bis 
1875 unterschiedslos zehnstündige 
Untertageschichten an 6 Wochentagen. 

86 Ebd., S. 36. 
87 Die anschauliche Schilderung der lan

gen Oberharzer Arbeitszeiten durch von 
Meding w ird ausführlich zitiert bei 
Greuer 1993b, S. 183. 

88 OBA Cl Fach 162 Nr. 33, S. 36. 
89 Ebd., S. 36 f. 
90 Ebd. , S. 37 f. 
91 Ebd., S. 38. 
92 Lankton 1997, S. 121 . 
93 Ebd., S. 128. 
94 Ebd. 
95 Ebd., S. 129. 
96 Ebd. 
97 Hierzu Küpper-Eichas 1992. 
98 Lankton 1997, S. 128. 
99 OBA Cl Fach 162 Nr. 33, S. 43-48, fer

ner oben unter "Blei" 
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100 OBA Cl Fach 162 Nr. 33, S. 56 f. 
101 Ebd ., S. 55 f. 
102 Ebd ., S. 52. Koch greift hier bei der Ein

stellung der Harzer Bergleute zu ande
ren Gewerben auf eine übliche zeitge
nössische Bewertung zurück, wie sie 
ähnlich auch Hausmann 1832 benutzt. 

103 Ebd. 
104 Ebd., S. 53. 
105 Ebd., S. 50 f. 
106 Ebd., S. 63 f. 
107 Ebd., S. 52 . 
108 Ebd.,S. 51 . 
109 Ebd., S. 60. 
110 Ebd., S. 61 f. 
111 Der Begriff des "herrschaftlichen Arbei

ters" für alle beim Bergwerkshaushalt 
Beschäftigten und am Privilegiensys
tem Beteiligten wurde bereits im 19. 
Jahrhundert benutzt. Während Greuer 
1961 und 1962 noch die "Elemente der 
Oberharzer Sozialordnung" mit Berg
freiheiten und Bergordnungen, mit dem 
Knappschaftswesen, der Kornversor
gung und der Beschäftigungspolitik 
beschrieb, hat Lauter für das 19. Jahr
hundert weitere obrigkeitliche, kollekti
ve und individuelle Maßnahmen er
schlossen und in einem Schema 
überzeugend die "Elemente berufsstän
discher und sozialer Sicherung der 
,herrschaftlichen Arbeiter' im Oberhar
zer Montanwesen" zusammengefasst. 
Lauter 2001, S. 217. Deren Fülle beein
druckt und lässt zugleich die Komple
xität der Oberharzer Montangesell
schaft erahnen. 

112 Koch 1851b, S. 28. 
113 Ebd. 
114 Eine Fotokopie des von Frau v. Roth

kirch angefertigten Übertrags des 
handgeschriebenen Tagebuchs Kochs 
(April bis Oktober 1850) habe ich von 
Herrn Dipl.-lng. Wolfgang Krippendorff, 
Verden , freundlicherweise erhalten. Der 
obige Text folgt der handschriftlichen 
Fassung , von der mir Herr Rechtsan
walt Dietrich Bothe, Berlin , eine Fotoko
pie zugesandt hat. 

115 Kürzel als rt gelesen = Reichstaler. 
116 Noch 1855 wurde die Einstellung weib

licher Arbeitskräfte damit begründet, 
dass die spätere Entlassung von Poch
knaben große Schwierigkeiten bereiten 
würde, da sie die Fortsetzung ihrer 
Tätigkeit in einer bergmännischen Lauf
bahn erwarteten. Siehe auch Greuer 
1994a, S. 33. 

117 Zu Ausnahmen u. a. Greuer 1961 , S. 85 
f. und die dazu gehörige Anm. 95. 

118 Bekanntmachung vom 25. März 1848; 
gedrucktes Exemplar in: Niedersächsi
sches Hauptstaatsarchiv (fortan : 
NHStA) Hannover, Hann. Des. 84 II Nr. 
85 ; ferner Cl. BA Prot. Nr. 1 Trin. 1848 § 
11 ; siehe auch Greuer 1961 , S. 261 . 

119 Ebd. 
120 u. a. Jugler 1854, S. 27; ferner Lauter 

1987, S. 24-31 . 
121 Ebd. Die bergamtliehen Erörterungen 

dieses Problems sind zahlreich . Renate 
Vollmer gibt vom Frühjahr 1849 eine 
Zusammenstellung des Aufbereitungs
personals nach Altersgruppen im 
Clausthaler Bezirk wieder. Nach OBA 
Cl Fach 332 Nr. 57: Von 947 Beschäf
tigten hatten 24 7 ein Alter von 1 0-15 
Jahren, 338 von 15-20 Jahren, 263 von 
20-25 Jahren, 70 von 25-30 Jahren, 14 
von 30-35 Jahren, 6 von 35-40 Jahren, 
5 von über 40 Jahren. Da Aufsichtsper
sonen gesondert aufgeführt werden, 
handelt es sich bei den letzten drei 
Gruppen um nicht oder nicht mehr in 
den Gruben einsetzbare Personen. 

Über die geringe Bezahlung gibt die 
Tabelle bei Hausmann 1832, Anlage 1, 
Auskunft. 

122 Greuer 1994a, S. 33. Die wörtliche 
Begründung des Berghauptmanns, 
ebd ., lautet: "Denn wenn man jetzt 
junge Menschen annehme und wolle 
sie dann nach Ablauf mehrerer Jahre, 
wo sie vielleicht ein Alter von 20 Jahren 
erreicht hätten, wieder entlassen, so 
würde sich das, abgesehen von der 
Schwierigkeit, welches es bei hiesigen 
Zuständen an und für sich habe, ohne 
Unbilligkeit gar nicht durchführen las
sen, weil die jungen Leute dann über 
die Jahre hinaus seien, in denen man 
ein Handwerk oder auf andere Weise 
seine Laufbahn begründe." 

123 Ebd. 
124 OBA Cl Fach 508 Nr. 5, u. a. Cl BA Prot. 

Nr. 7 Rem. 1803 § 1; siehe auch Greu
er 1961, S. 341 f., Anm. 129. 

125 Siehe Hausmann 1832, Anlage 1. Diese 
Zusammenstellung durchschnittlicher 
Wochenlöhne in Gruben und Aufberei
tungswerken dokumentiert auch die 
extreme Unterbezahlung in letzteren. 
Man könnte allerdings auf die vielfälti
gen "Eigeninitiativen zur Vorsorge" hin
weisen, die Lauter 1997, S. 384 nennt, 
wozu ja offenbar Mittel vorhanden 
waren. Lauter betont jedoch auch die 
ungleichen Möglichkeiten. Unter Bezug 
auf den Hausbesitz hierzu Lauter 2001, 
S. 218-233. 

126 Bericht des Berghauptmanns v. d. Kne
sebeck vom 11 . August 1854, OBA Cl 
Fach 162 Nr. 39, wiedergegeben bei 
Henkel 1996, Anlage 4.4, S. 236 f. 

127 Ebd. 
128 Ebd. Zur Mädchenarbeit und über die 

Belegschaftszahlen in Gruben und Auf
bereitungswerken (Zu- und Abgänge) 
Lauter 1987, in den Kapiteln "Rekrutie
rung und Berufschancen der Grubenar
beiter" , S. 28-31 , und "Zugangsbedin
gungen der Pochknaben", S. 24-27. 

129 OBA Cl Fach 162 Nr. 33. Dort Rech
nung von Vandenhoeck u. Ruprecht, 
ferner Verfügung des Finanzministeri
ums vom 29.11.1851. Das hannover
sche Finanzministerium hatte die 
Anschaffung der Druckschrift unterm 
1 0. Oktober 1851 angeregt. Es hielt das 
Buch über die Mineralgegend Nord
amerikas für sehr geeignet, um "über 
deren Verhältnisse und besonders 
rücksichtlich der Auswanderung eine 
nähere Kenntniß zu verbreiten." 

130 Vollmer 1995, s. Literaturverzeichnis. 
131 Henkel 1996, s. Literaturverzeichnis. 
132 Ebd., S. 163; Vollmer 1995, S. 92 , S. 

131, S. 309 f. 
133 Ebd., S. 164; Henkel 1996, S. 163 f. , S. 

166. 
134 Vollmer 1995, S. 83-91 ; Henkel1996, S. 

159. 
135 Schreiben vom 5. Juni 1848, OBA Cl 

Fach 154 Nr. 4, zit. nach Henkel 1996, 
s. 161. 

136 Vollmer 1995, S. 31 0; Tabelle 2 listet die 
einzelnen Auswanderungsbewegungen 
und Schiffspassagen auf. 

137 Ebd. 
138 Henkel1996, S. 150-157. 
139 Zusammenfassung der Grundsätze 

überwiegend nach dem Reskript der 
Berghauptmannschaft vom 8. August 
1848, HstAH Hann. 7 4 Zellerfeld Nr. 
560; hier nach der ausführlichen wört
lichen Wiedergabe bei Henkel 1996, S. 
164 f. 

140 u. a. Bericht des Clausthaler Bergamts 
an das Finanzministerium vom 16. März 
1850, OBA Cl Fach 162 Nr. 33. 
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141 Schreiben des hannoverschen Finanz
ministeriums vom 5. Juni 1848, siehe 
Anm. 135. 

142 Vollmer 1995, S. 78; siehe auch oben 
den folgenden Text mit Anm. 143 

143 Berghauptmannschaftl. Reskript vom 8. 
August 1848, siehe Anm. 139. Solche 
Äußerungen repräsentierten eine 
Grundhaltung. Beispielhaft sind auch 
die Überlegungen zur "Übersiedlung 
von Hartzarbeitern" in das Departement 
Aveyron in Frankreich. Nach Erkundun
gen durch den Bergamtsassessor Her
mann Koch , den Vater von Robert 
Koch , 1846 wird 1850 15 bis 20 Berg
leuten eine zwei- bis dreijährige Beur
laubung ermöglicht, statt die erwünsch
ten 200 Bergleute sofort in letztlich 
unsichere Verhältnisse übersiedeln zu 
lassen. Radday 2000, S. 26-29. 

144 Einhellig stellen Vollmer und Henkel 
fest , dass es keine Abschiebungen 
gegeben habe. Reift 2001 , S. 135 kann 
sich dieser Sicht nicht verschließen: 
"Spätestens nach den tu rbulenten 
Ereignissen der zweiten Augusthälfte 
kann man den Behörden zwar auch 
eine Verminderung des Protestpotenti
als unterstellen, die eigentliche Motiva
tion bestand jedoch darin , über die 
Reduzierung der Belegschaften und der 
Zahl der Abhängigen den Bergwerks
haushalt insgesamt zu sanieren. " 
"Wenigstens in einem Fall läßt sich ein 
politischer Hintergrund der Emigration 
nachweisen. " Ebd. Es ging hier darum , 
dass ein 17 -jähriger von der Bergschu
le wegen eines schriftlichen Anschlags 
verwiesen war und nach einer zehntägi
gen Haftstrafe die Pocharbeit verloren 
hatte. Auf seinen Antrag hin hat er als 
Mittelloser dann die halbe Auswande
rerförderung erhalten. 

145 NHStA Hannover, Hann. 84 Nr. 159 II u. 
160. 

146 Reift 2001 , s. Literaturverzeichnis. 
147 Schreiben des Zellerfelder Bergmanns

vereins vom 28. März 1849, bei Reift 
2001 , S. 169. Reift beachtet bei der 
Kooperation der Bergmannsvereine mit 
den Arbeitervereinen zu wenig , dass es 
den Bergleuten oft um die Durchset
zung eigener berufsständischer Anlie
gen ging. Siehe dazu auch Lauter 1987, 
S. 45-49. 

148 ln der Kontroverse über die Entstehung 
der Oberharzer Sozialordnung hat es 
auf die Kriti k Greuers an Barteis 1992, 
1993, 1 994 (dazu: Greuer 1 993a, 1 994 
und 1 997) und an Kraschewski 1 995 
(dazu: Greuer 1 997) nie eine sachliche, 
faire oder gar quellenbezogene Erwide
rung gegeben. Das Forschungsprojekt 
"Europäische Montanregion Harz" hat 
den strittigen Problemkreis, der irnrner
hin das Direktionsprinzip im 18. Jahr
hundert und damit wichtige wirtschafts-, 
verwaltungs- und sozialgeschichtliche 
Fragen betrifft, nicht aufgegriffen. Ekke
hard Westermann behandelt sogar als 
Herausgeber von Bd. 1: Europäische 
Montanregion Harz (Schriftleitung Dr. 
Christoph Bartels) in einer Einleitung 
"Zusammenhänge und offene Fragen" 
der Harzer Montangeschichte, indem er 
hierzu Barteis Position referiert, aller
dings auf der Basis der ihm vorgelegten 
Papiere und "persönlich zur Verfügung 
gestellten Überlegungen", siehe Wes
termann 2001, S. 11 , Anm. 1. Ein wenig 
mehr Offenheit gegenüber offenen Fra
gen, zumal in einem Forschungspro
jekt, und damit eine korrektere Darstel
lung von "Zusammenhängen" darf man 
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eigentlich erwarten. 
149 Lauter 2000, S. 23. 
150 Kaum zutreffender als Kocka 1990, S. 

395 es allgemein formuliert hat, lässt es 
sich für den Oberharz sagen: "Für die 
Bergleute hieß dies, daß sie von staat
lichen Behörden und Verwaltungsan
ordnungen in einer Weise abhängig 
waren , die ihre Marktabhängigkeit 
begrenzte und ihrem Status beamten
ähnliche Züge verlieh. Eine besondere 
Mischung von Privilegierung und Diszi
plinierung, von staatlichen Fürsorge
leistungen und Loyalitätserwartungen 
kennzeichnete den Status der Bergleu
te, die sich dadurch klar vom Status der 
freien Lohnarbeiter in privaten Unter
nehmen unterschieden. " 

151 Als wichtiges Beispiel für diese Auffas
sung werden von Greuer 1 993a, S. 76 
f., 1 994b, S. 293 f. und 1997, S. 36 die 
Argumente eines Oberbergmeisters 
gegenüber den Abgesandten der Berg
leute beim großen Sozialkonflikt des 
Jahres 1738 zum Teil wörtlich (1 997, S. 
36) wiedergegeben. Reift 2001, S. 23 
bezieht sich ausschließlich auf Barteis 
und sieht wie dieser bereits im frühen 
18. Jahrhundert eine "elementare 
Arbeiterbewegung" ursächlich am 
Werk. Wenigstens die handfesten chro
nologischen Fehler bei der Darstellung 
des Knappschaftswesens und der 
Kornversorgung wären bei einer nur 
oberflächlichen Beachtung der Gegen
position vermeidbar gewesen. 

152 Hausmann 1832, S. 378. 
153 Ebd. , S. 376. 
154 Ebd., S. 392-409. 
155 Greuer 2001 , S. 45 ff. 
156 Dietsch 1975, S. 234 ff. ; Niemann/Nie

mann-Witter 1991, S. 83-90. 
157 Henkel 1996, S. 166: "Neu war an der 

Oberharzer Auswanderungspolitik 
sowohl die umfangreiche Unterstüt
zung der mittellosen Migranten als auch 
der Versuch , die Gefahren für die 
Betroffenen so weit wie möglich zu ver
mindern." 
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